
Die Gesetzgebung 

Wenn m a n von der zeitlichen Reihenfolge auf den 
sachlichen Vorrang der Reformen schliessen wi l l , 
so stellte eine Anpassung der Justizgesetze an den 
«Geist des Ze i ta l te r s» 1 nach der Vermehrung der 
Staatseinnahmen die dringlichste Aufgabe dar. Die 
Notwendigkeit dieser Reform leiteten die Beamten 
der Hofkanzle i nicht aus der konkreten Situation 
i m F ü r s t e n t u m ab - der Landsbrauch w a r ihnen 
kaum dem Namen nach bekannt - sondern aus ih ­
rem Bestreben, übe ra l l eine «Gle ichförmigkei t» zu 
erzielen. 
Bei einer Darstellung der Reformen in der Gesetz­
gebung ist g rundsä t z l i ch von der Situation in Öster­
reich auszugehen: Seit Joseph II. wurden in Öster­
reich die Gesetze und Verordnungen in zwei 
grossen Sammlungen, der «pol i t i schen Gesetzes­
s a m m l u n g » und der « G e s e t z e s s a m m l u n g i m Justiz­
f ache» publiziert. Die «pol i t i sche Gesetzessamm­
lung» umfasste das sich immer mehr entfaltende 
Verwaltungsrecht, die «judiziel le Gesetzessamm­
lung» das Z iv i l - und Strafrecht. Im Unterschied zu 
Preussen, wo das Allgemeine Landrecht eine um­
fassende Kodif ikat ion des gesamten Ziv i l - , Straf-
und Staatsrechts anstrebte, gelangte m a n i n Öster­
reich nur zur Kodif ika t ion des Z iv i l - und Strafrech­
tes. Der Versuch, das «pol i t i sche» Recht zu kodi f i ­
zieren, scheiterte « a u s s e r an der Schwierigkeit, die 
sehr vielgestaltige und s t änd ig V e r ä n d e r u n g e n un­
terliegende Materie des Verwaltungsrechts syste­
matisch zu erfassen, an der Verschiedenheit der 
Landesverfassungen, an der komplizier ten Struk­
tur der M o n a r c h i e . » 2 Die Eintei lung i n eine jud iz i ­
elle und eine politische Gesetzgebung und die da­
mit verbundene Problematik findet sich auch in der 
liechtensteinischen Gesetzgebung in der ersten 
Hälf te des 19. Jahrhunderts wieder. 

DIE JUSTIZGESETZGEBUNG 

Im 18. Jahrhundert sollten die fü r s t l i chen Beamten 
der gesunden Vernunft g e m ä s s und nach dem alt­
hergebrachten lokalen Gewohnheitsrecht Recht 
sprechen. Das Reichsrecht bildete nach dem 
Grundsatz « L a n d r e c h t bricht Re ichs rech t» lediglich 

s u b s i d i ä r e s Recht. Im Famil ienrecht war weitge­
hend das kanonische Recht gül t ig . 3 Im letzten Vier­
tel des 18. Jahrhunderts schlugen zwar auch die 
Landvög te in Vaduz - woh l unter dem Einfluss der 
josephinischen Reformen in Ös te r re i ch - eine ver­
mehrte schriftl iche Festlegung des geltenden 
Rechts vor, 4 doch reagierte die fü r s t l i che Hofkanz-
lei auf diese Vorsch läge nicht. 
Bei seiner Lokal is ierung i m Sommer 1808 erkun­
digte sich Hofrat Hauer auch nach den i m F ü r s t e n ­
tum gül t igen Gesetzesnormen. Nach seinen Fest­
stellungen bestanden lediglich der Landsbrauch, 
dessen letzte Ä n d e r u n g ü b e r 200 Jahre alt sei, die 
Polizeiordnung von 1732 und die peinliche Ord­
nung von K a r l V. in Kr imina l sachen . 5 Die Dienstin­
struktion von 1808 hob den Landsbrauch und 
«der ley hergebrachte G e w o h n h e i t e n » auf und be­
auftragte den Landvogt mit der Ausarbei tung einer 
« d e n Z e i t u m s t ä n d e n und Verhä l tn i s sen des Landes 
anpassende J u r i s d i k t i o n s n o r m a » : Schuppler sollte 
ein neues b ü r g e r l i c h e s Gesetz, ein Straf- und Poli­
zeigesetz, eine Gerichtsordnung, eine Grundbuchs­
ordnung, eine Verlassenschafts- und Erbfolgeord­
nung und eine Dienstbotenordnung ausarbeiten. 
Die Hofkanzle i beauftragte damit den Landvogt, f ü r 
all jene Bereiche gesetzliche Regelungen auszufor-
mulieren, i n denen in Ös te r re i ch seit Joseph II. Ge­
setze und Kodif ikat ionen bereits ausgearbeitet wa­
ren oder noch in Ausarbei tung standen. Dass die 
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